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Der Segen ist ein fester, nicht wegzudenkender Bestandteil des 
Gottesdienstes. Wir kennen ihn vor allem als Abschluss der 
gottesdienstlichen Feier, der nur wenige Sekunden in Anspruch 
nimmt. Und doch: Ohne Segen ist der Gottesdienst nicht wirklich 
Gottesdienst. Hinzu kommt, dass der Segen nicht nur auf den 
Abschluss des Gottesdienstes zu reduzieren ist. Segensformeln 
und Segenshandlungen können an vielen Stellen von Bedeutung 
sein. Dieses Kapitel des Arbeitsbuches führt in die Theologie des 
Segens ein, gibt praktische Orientierungshilfe und will zu einer 
vielfältigen Segnungspraxis ermutigen. 

Segen und segnen in biblischen Texten
Die biblische Überlieferung zu diesem Thema ist so reichhaltig, 
dass hier nur ein kleiner Ausschnitt geboten werden kann.

Die hebräischen und griechischen Begriffe (hebr. barach – segnen; 
beracha – Segen; gr. eulogein/eulogia – segnen/Segen) haben 
ein weites Bedeutungsspektrum. Rühmen, preisen, danken, gut 
reden, jemandem Gutes sagen, Fruchtbarkeit, Lebenskraft – die-
se Aspekte sind alle in den biblischen Begriffen angelegt. Segen 
ist die vielfältige Zuwendung Gottes, durch die dem Menschen 
Gottes Gaben zuteil werden, in leiblicher sowie in geistlicher Hin-
sicht. Als die elementaren Wirkungen des Segens gelten Stärkung, 
Schutz, Heilung, Frieden.

Segen ist nicht nur ein Ausdruck der Gott-Mensch-Beziehung, 
sondern kann auch eine zwischenmenschliche Zuwendung sein 
(vgl. 2Sam 25,33) und nicht zuletzt eine Reaktion seitens des Men-
schen in Bezug auf Gott (vgl. 2Sam 25,32). 

Im Neuen Testament gilt Gott selbst als der Gesegnete (Mk 14,61), 
von dem die Segensfülle ausgeht. Den Segen Gottes empfangen 
die Gläubigen in und durch Christus („der uns gesegnet hat mit 
allem geistlichen Segen im Himmel durch Christus“ Eph 1,3). Da-
bei handelt es sich um jenen Segen, der schon Abraham verheißen 
war, nun aber durch das vom Fluch des Gesetzes befreiende Erlö-
sungswerk Christi (Gal 3,13) allen Menschen durch den Glauben 
in Christus zuteil wird (Gal 3,9.14). Neutestamentlich verstanden 
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ist Segen somit Inbegriff der Erfahrung, dass sich Gott dem Men-
schen heilvoll zuwendet und die Trennung zwischen ihm und den 
Geschöpfen sowie die Unterschiede zwischen den Menschen (Gal 
3,26-28) aufhebt. Alt- und neutestamentliche Texte machen deut-
lich, dass Segen ein Geschehen ist, das die leibliche und geistliche 
Dimension des Lebens bestimmt und somit auf das ganze Leben 
bezogen werden muss.

Auch wenn Christus der Schlüssel zum Segen ist, so teilt sich Gott 
in seinem Segen immer als der Dreieinige mit, als Vater, Sohn und 
Heiliger Geist. Der Segen hat also eine trinitarische Grundstruk-
tur, was für die Segenspraxis und ihre sprachlichen Ausdrucksfor-
men bedeutsam ist.

Die Bedeutungsfülle, die Segen in den biblischen Texten hat, soll-
te die Segenspraxis der christlichen Gemeinde bestimmen und 
zu einem vielfältigen Segnen ermuntern. Segen ist nicht lediglich 
der Abschluss, sondern ein wesentlicher Bestandteil des christli-
chen Gottesdienstes, in dem die heilvolle Zuwendung Gottes vom 
Menschen auch leiblich erfahren werden kann. 

Verortung im Gottesdienst
Je nach Tradition und Gewohnheit finden sich Segensformeln 
schon bei der Eröffnung des Gottesdienstes. Manche verwenden 
hier eine trinitarische Formel: „Wir feiern diesen Gottesdienst im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“. Oder: 
„Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes 
und Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen.“ (2Kor 
13,13) 

Segensformeln schon zu Beginn des Gottesdienstes zu verwen-
den, ist sinnvoll. Durch sie unterscheidet sich der Gottesdienst 
von anderen Versammlungen. Es wird deutlich, dass Gott selbst 
der Einladende ist und er einen Raum öffnet, in dem er sich als 
gnädiger, liebender und gemeinschaftlicher Gott erweisen will. 
Das aber wird nicht wortreich erklärt, sondern mittels einer Se-
gensformel wirksam zugesprochen.  

Der Schlusssegen erfolgt im Zusammenhang des Sendungsteils. 
Die Sendung ist neben Anbetung, Verkündigung und Gemein-
schaft ein wesentliches Merkmal des christlichen Gottesdiens-
tes. Die Versammlung wird also nicht einfach mit einem guten 
Wunsch für die Anwesenden beschlossen, vielmehr werden sie 
mit dem Zuspruch des göttlichen Segens in die Welt gesandt. 
Gute Wünsche und das Austeilen des Segens Gottes sind zwei 
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unterschiedliche Dinge. 

Die Liturgiegeschichte hat es mit sich gebracht, dass der aaroniti-
sche Segen aus Num 6,24-26 in den evangelischen Kirchen zum 
gängigen Schlusssegen wurde. Aus verschiedenen Gründen eig-
net er sich als Abschluss des Gottesdienstes besonders: In seiner 
dreigliedrigen Form spiegelt er das dreifältige Wesen Gottes mit 
seinen unterschiedlichen Zuwendungen wider. Auch hält er eine 
menschliche Ur-Erfahrung von Zuwendung fest: Das hier zuge-
sprochene „leuchtende Angesicht Gottes“ wird zwischenmensch-
lich vom Säugling erlebt, wenn er von den Eltern freundlich, 
strahlend angesehen wird. Dem Psychoanalytiker Erik H. Erikson 
zufolge stellt „allein die Religion jenes früheste Gefühl wieder her, 
einem zugewandt zu sein, der Fürsorge und Vorsorge trifft. In der 
jüdisch-christlichen Tradition zeigt kein Gebet dies deutlicher als 
‚der Herr lasse sein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnä-
dig. Der Herr hebe sein Antlitz über dich und gebe dir Frieden.‘ 
Keine Andachtshaltung verkörpert dieses Erleben stärker als das 
in der Hoffnung, erkannt zu werden, emporgewandte Gesicht.“ 
Gut, wenn Christen mit dieser Erfahrung in ihren Alltag gesandt 
werden!

Natürlich gibt es neben dem aaronitischen Segen eine Fülle von 
Bibeltexten, die als Schlusssegen in Betracht kommen und je nach 
Kirchenjahreszeit, Predigttext oder Thema des Gottesdienstes ge-
zielt eingesetzt werden können. Zu welchem Anlass bzw. Thema 
würden z. B. die folgenden Texte passen?

Der Gott der Hoffnung aber erfülle euch mit aller Freude und Frieden 
im Glauben, dass ihr immer reicher werdet an Hoffnung durch die 
Kraft des Heiligen Geistes. (Röm 15,13)

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre eure 
Herzen und Sinne in Christus Jesus. (Phil 4,7)

Er aber, der Gott des Friedens, heilige euch durch und durch und be-
wahre euren Geist samt Seele und Leib unversehrt, untadelig für die 
Ankunft unseres Herrn Jesus Christus. Treu ist er, der euch ruft; er 
wird‘s auch tun. (1Thess 5,23-24)

Zwar gibt es in Büchern und Kalendern unzählige Segensprüche, 
von denen manche auch in einem Gottesdienst Anwendung fin-
den können. Insgesamt ist jedoch Zurückhaltung im Gebrauch 
solcher Segenssprüche zu empfehlen. Manche kommen wort- 
und bildreich daher, lassen aber Prägnanz vermissen und gleichen 
eher guten Wünschen als dem Zuspruch des göttlichen Beistands 
(„mögen alle deine Himmel blau sein …“). Andere entstammen 
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mit ihren überbordenden Metaphern einer Lebens- und Alltags-
welt, die uns fremd ist. Sie wollen und sollen zwar betont alltags-
nah sein, sind es aber häufig nicht, weil sie nicht verstanden wer-
den: „Gott sei um Dich wie ein schönes Tuch und eine wärmende 
Alpaka-Decke …“. – „Was für ein Parka?“, mag sich da der ein oder 
andere Gottesdienstbesucher fragen.

Zudem sollte der Segen nicht dazu verwendet werden, die Ge-
meinde mit neuen Texten bekannt zu machen. Vertraute Bibelwor-
te, die die Zuwendung Gottes auf den Punkt bringen, sind viel 
eingängiger als unbekannte und zu lang geratene Wunschlisten. 
Sie graben sich in das Gedächtnis des Gottesdienstbesuchers ein 
und werden Teil seines Erinnerungsschatzes.

Dies gilt auch für die Gebete nach der Taufe. Das Gebet über den 
soeben Getauften ist in Baptistengemeinden eine typische Ge-
betsform und im weiteren Sinn zu den Segensgebeten und nicht 
zu den Fürbitten zu zählen. Die Praxis zeigt, dass Taufbegleiter 
dazu neigen, den Täuflingen in Form eines Gebets allerlei gut ge-
meinte und persönliche Wünsche mit auf den Weg zu geben. Dies 
ist nachvollziehbar, dennoch ist das Gebet dafür nicht der richtige 
Ort. Die Bedeutung der Taufe und der gottesdienstliche Rahmen 
geben vor, worauf sich das Segensgebet an dieser Stelle richten 
sollte. Die Taufe symbolisiert und vergewissert ein für alle Mal, 
was sich für den Täufling im Glauben ereignet hat: Vergebung der 
Sünden, Gotteskindschaft, neues Leben in Christus. Das Segens-
gebet nach der Taufe ist deshalb in besonderer Weise dazu geeig-
net, die Gaben und Früchte des Geistes für die frisch Getauften zu 
erbitten, damit die im Geist Lebenden nun auch im Geist wandeln 
(Gal 5,25). Auch Bewahrung in Anfechtung und Versuchung kann 
erbeten werden; keinesfalls sollte der Zuspruch des göttlichen Se-
gens, der Stärkung, Schutz, Bewahrung und Frieden zusagt, feh-
len.  

Sprachformen
Segen ist mehr als ein frommer Wunsch. Der Unterschied zeigt 
sich an eigentümlichen Sprachformen des Segens, die ihn von 
Wünschen wesentlich unterscheidet:
 
„Manche Menschen verstehen das Segnen als eine Art Wünschen. 
Der Satz: ‚Gott segne dich‘, wäre dann gleichbedeutend mit: ‚Ich 
wünsche dir Gottes Segen.‘ Allerdings – das Subjekt (der Satzge-
genstand) ist in beiden Sätzen nicht dasselbe, und darum können 
sie auch nicht denselben Sinn haben. Beim Wünschen bin immer 
ich das Subjekt, beim Segnen aber ist es Gott. Den Satz: ‚Ich segne 
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dich‘, sucht man in der ganzen Bibel vergebens. Beim Segnen tritt 
der menschliche Sprecher hinter sein Handeln zurück und macht 
Platz für den, um dessen Handeln es eigentlich geht: Er macht 
Platz für Gott. Wer segnet, drückt nicht seine wohlwollenden Ge-
danken und Empfindungen gegenüber der anderen Person aus, 
sondern stellt den anderen in die wohltuende Gegenwart Gottes. 
… Nicht das Wünschen hilft, sondern das Segnen, weil der Segen 
ein Wort ist, das im Auftrag und in der Vollmacht Gottes gespro-
chen wird, und darum im Glauben wirksam ist. Der Segen teilt das 
Gute aus, das Gott uns zugedacht hat.“

Diese Unterscheidung findet einen konkreten sprachlichen bzw. 
grammatikalischen Niederschlag. Streng verstanden wird der 
Segen sprachlich immer im Konjunktiv (Möglichkeitsform) und 
nicht im Indikativ (Wirklichkeitsform) ausgedrückt. Daher heißt 
es im aaronitischen Segen auch nicht: „Der Herr segnet dich und 
behütet dich…“, sondern: „Der Herr segne dich und behüte dich 
…“. Die indikativische Zusage ist die Sprachform, in der das Evan-
gelium verkündet wird („Durch ihn seid ihr in Christus, der uns 
von Gott gemacht ist zur Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur 
Heiligung und zur Erlösung“ 1Kor 1,30). Der Segen dagegen sagt 
nicht, was ist, sondern was im Namen Gottes für einen Menschen 
sein bzw. geschehen soll. Der Segnende spricht das Gute im Na-
men Gottes über dem Gesegneten aus (eu-logein; bene-dicere), 
indem er ihn anredet. Beim Segnen wird nicht Gott angerufen 
(„Herr, segne XY“), sondern der Gesegnete angesprochen („Der 
Herr segne dich …“). 

Wer schon einmal Menschen gesegnet hat, wird die Erfahrung ge-
macht haben, dass es gar nicht leicht ist, Segensworte gezielt zu 
sprechen. Die „Segensgrammatik“ hilft dabei, den Segen eindeu-
tig und eindrücklich über einem Menschen auszusprechen, dabei 
aber als Person heilsam in den Hintergrund zu treten. Wer sich 
als Segnenden zelebriert – was durch eine entsprechende Rhetorik 
leicht möglich ist –, hat vom Segen nichts verstanden. Wirksam 
wird der Segen nicht durch die Vollmacht des Segnenden, son-
dern durch die Kraft Gottes, die beim Segnen in Anspruch genom-
men wird, aber außerhalb unserer Verfügung liegt.

Daher ist es sinnvoll, dass sich der Betende im Vorfeld Gedanken 
darüber macht, womit derjenige, der den Segen empfängt, geseg-
net sein soll. Das Segensgebet muss dann nicht mit langatmigen 
frommen Floskeln erklären, was gut und wichtig für einen Men-
schen wäre, sondern kann den Segen prägnant zusprechen: mit 
biblischen Wendungen oder eigenen Worten. Z. B: „Der Herr gebe 
dir Gaben des Heiligen Geistes und lasse sie in dir zur Entfaltung 
kommen … er setze dich zu einem Segen für andere“ usw.

Uwe Swarat: Was ge-
schieht, wenn wir segnen?, 
in: Elstaler Impulse: Segen, 
Elstal 2012, 14f
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Eine praktische Faustregel: Bei Segensgebeten anlässlich von Tau-
fe, Kindersegnung und Heirat müssen nicht konjunktivische Sätze 
aneinandergereiht werden. Das lässt ein Gebet schnell formelhaft 
erscheinen. Es bietet sich an, mit einer Fürbitte zu beginnen, die  
persönlich und alltagssprachlich gestaltet ein kann. Entschei-
dende Zusagen des Segensgebets sollten aber unter Anrede der 
Person in Gestalt der Segensformel zugesprochen werden. Z. B 
anlässlich einer Kindersegnung: „Max, der Herr segne und behüte 
dich. Er stelle dir Menschen an die Seite, die dich begleiten und 
für dich da sind. Er gebe dir Kraft, Mut und ein fröhliches Herz.“

Es ist angebracht, den Segen mit Gesten zu begleiten und damit 
den leibhaften Charakter der Segenserfahrung zu unterstreichen. 
Bei Anlässen wie Hochzeit oder Taufe können den Gesegneten 
– nach vorheriger Absprache – die Hände auf Kopf oder Schul-
ter aufgelegt werden. Am Ende des Gottesdienstes sollte der 
Segen nicht einfach in den Raum hineingesagt werden, sondern 
mit zum Segen erhobenen Händen zugesprochen werden. Das 
ist kein klerikales Gehabe, sondern eine sinnfällige Unterstützung 
der Sprachform des Segens, die den in der Regel wortreichen frei-
kirchlichen Gottesdiensten gut tut.

Eine Übung für die nächsten Segensgebete:
Was könnte bei der nächsten Segnung der Täuflinge oder einer 
Kindersegnung Gegenstand der Segensgebete sein?

Wie kann ich sprachlich ausdrücken, dass deutlich wird: Nicht ich 
wünsche XY alles Gute, sondern Gott segnet ihn/sie?

Weiterführende Literatur:
Kollegium des Theologischen Seminars Elstal (FH) [Hg.]: Elstaler 
Impulse: Segen, Elstal 2. Aufl. 2012

Gesten: leibliche Begleiter 
des göttlichen Zuspruchs
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